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Eine llinterkonferenz uird in Caux von 26. Dezerober 1989 bis zurn 2; Januar 1990

stattfinoen. Das Mountain House wird aber schon von 24. Dezember an offenstehen
fur Freunde, die t./eihnachten in einer grösseren internationalen Familie feiern
nöchten. Der Schrrerpunkt d.er VJinterkonferenz ,¿ird auf der "Kommunikation" Iiege:r,
auf dem verstehend.en Miteinander in- und ausserhalb der Famitie, und der Titel
heisst: "Hörst Du mir endlich zu?" (provisorische UebersetzunC). Der Tagesab-

lauf wird so geplant sein, dass Eltern und Kinder ihren vollen AnteiI nehnen

kónnen.

Ðinige Daten für die Somnerkonferenz 1990 beginnen sích zu klären, und Sie können

sie schon provisorisch vornerken. Begi.nn und Ende der Konferenz stehen noch

nicht fest, abe¡ die Industriekonferenz wird voro 18. bis 22. JuLi dauern. !'¡ir
hoffen, d.ass parellel d.azu wieder eine Woche "Glaube an der Arbeit" für junge

Arbeiter und Studenten laufen wird. Die hochkarätige industrielle "Round Tab1e""-

Konferenz wird von 2J. bis 25. Juli stattfinden.

Vom 28. JuIi bis !. August werden junge Leute eine Konferenz mit dem Thema

"Euorpa und seine Bedürfnisse" Ieiten, woran sich ein weiteres Treffen zuro Thema

"Wandel in den Städten" vom 7. bis 11. August anschliessen wird. Von 20. bis
26. Àugust wird Caux für die Session "Ei-ne zielgerichtete Partnerschaft" zu einen
afrikanischen, asiatischen, pazifischen, lateinamerikanischen Rhythrous ü'cerwechseln.

Während der gleichen Zeit wird ein Konferenztag der Bewahrung der Schöpfung ge-
widmet sein, im Anschluss an ein "Gespräch arn runden Tisch" im kleinen Rahmen arn

Sonntag, d,en 19. August.

KONF RENZBER
DanieI Mottu, Genf

Die Redaktoren von "Changer" und"Caux-Information" haben bis Mitte September hart
gearbeitet, uro die Sondernumnern zu gestaÌten, die uns jetzt noch zur Verfügung
stehen. Sie widerspiegeln die echte Qualität der internationalen Treffen dieses
Sommers. Ich hoffe, dass es Ihnen all"en daran liegt, dieses Arbeitsinstrunent zu

gebrauchen. Ich meinerseits habe bereits "Changer" entweder mit einem Brief oder
meiner Visitenkarte an d.en Generalstab des Bundesamts für Ausvrärtige Angelegenheí-
+,€rr7 ân Botschafter und Freunde geschickt. Ich werde damit wei-terfahren.

Diese Publikationen sind zu einen Sond.erpreis erhäItLich.

EIN SOMMER NICiIT WIE DIE ANDERN

CHTE

Nicole Maunoir, Genf

Iro Hügelland der Drôrne,
an diesen Sommer, der so

Wir freuten uns darauf,

wo François eine Kur gegen sein Asthma nacht' denke ich
verschieden war von aIl- den andern.

j-n Caux zu sein, aber der Gesundheitszustand von François
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hinderte uns daran, mít Ausnahne des Eröffnungswochenend.es.
wirklich unsern WilLen und unsere Wünsche.

Das durchkreuzte

Aber wenn Gott uns nicht an einem
kann al-so in jeder Situ.ation ohne
behrli ch.

Ort haben wil-l, so will Er uns anderswo, man
inneren Konf likt 1eben. liieman<i ist unent_

Dank häufiger '{nrufe und Briefe von unsern Freunden - einmal bekarnen wir sogareine Tonoandaufnahne von einem Meeting, an d-em wir so gerne teilgenomnen hätten -fühlten wir uns nie von Caux getrennt, und d.urch das Gebet haoen wir irnmer amGeschehen dort teil-genomtnen. So war auch f'ür uns der son¡ser reich an Erfahrungen.

von der Auflehnung zum Herzensfrieden zu gelangen, bedeutete für nich: nicht ver-stehen wollen, aber rnich entscheiden, an Gottes l,ieoe zu grauben, rhm zu vertrauenund SeÍnen ]ceg anzunehroen. Es wurde mir oewusst, wie sehr ich.¡on Gott Antwortenforderte. Manchmai kam es nir vor, als ob ich fhn an den schulte:.n rütteì_te,da¡ait Ðr meine Gebete erhöre. seine schmerzen unci Aengste Gott anzuvertrauen wieein Kin<i seinem vater, ist ja normar und unerl-ässrich. Man nuss cies auch weiter-hin tun, aber nicht mehr mit dieser inneren v,iut, sondern einfach im Vertrauen undin tr'ríeden und vor al1en in Dankbarkeit. hie Gott zu paulus sagte : ,,l,,ieine 
Gnad.eist genug für dich.'i Diese Erfahrung hat roir Frieden gebracht.

Ein anderer Grund' zur Dankbarkeit war - und ist immer noch -, ciass Gott mir imnerdie Gedanken gab, dÍe ich brauchte, un im Fried.en vorwärtsgehen zu können. Aneinem Morgen z.B. als es François nicht gut ging, zögerte ich, ihn allein zu rassen,um meine Einkäufe zu machen. Da spürte ich, vrie Goti roir ".gi": 
,,Aber ich b1eíbebei i-hm.'' Es war so deutl-ich, dass ich ganz fröhlich *egging. Gott erhörtviel-leicht unsere Gebete nicht immer so, wie wir es uns wünsci:en. Aber ich binsicher, dass Er doch auf sie achtet und sie auf sei-ne tieoevo]tà r,"i"u beantwortet.Unser weg bleibt von Blunen gesäu-nt, auch wenn es rnanchnal- nur ku¡zstielige, i.i"irr"BLümchen sind, wie sie an den trockenen Bergpfaden wachsen - aber v¡eLch hübscheBlün¡chen sind es dochl

VON GOETEBORG NACH STOCKHOLM
Jean-Marc Duckert, Göteborg, Schweden

Danke denjenigen, die Zig-Zag ermögl_ichen. r{enn uns
uns dieser Bindestrich sehr vie1. unser sohn Daniel
zogen sind, und nun ist er schon neunjährig.

das ltreinweh packt, bed.eutet
war zwei als wir hierher ge-

ALs wir vor fünf Monaten in Stockholm, im äaus der MoraLiscÌren ;iulrustung weiltenund i:lvas lierz nur sprudelte vor Dankbarkeit für d.ie Generationen, aie ein solchesZentrum mögl-icht gemacht haben, hatte sie foLgend.en Gedanken: "!taru' ziehen wirnicht hierher?" Ein verrückte Idee' wenn roan beclenkt, d.ass Erfahrungen von Ge-meinschaftsleben sie entweder d.azu brachten,sj-ch zu überford.ern oder völJ_ig zu_rückzuziehen. Zud'e¡o hatte sie eben mit einer Behandlung begonnen, ciie sehr vielvon ihr forderte und wahrscheinrich noch ziemlich lange dauern wiri. Trotz einesschwierigen somuers (mit über acht Wochen medizinischer Behandlungen in England)hat uns dieser Gedanke nicht in Ruhe geLassen. Am 2. November ziehen wir nachStockholm, das Abenteuer beginnt.

Henri Nouwen schreibt: "Das grösste Geschenk der Einsamkeit ist oie Schaffung einesneuen fchs, einer neuen fdentität." !úi_r sehen nicht auf ./ Jahre ijinsamkeit und Un_tätigkeit zurück) ganz im Gegenteil. Aber rnit den nächsten Full-Timer Korregenin einer Entfernung von 1 L/2 Auto-stund.en haben wir i,n einer kreativen Leeregeleot, die uns gereift hat. Ich glaube behaupten zu kônnen, rj.ass es nicht die
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gleichen Eva und,.Jean-Ì4arc sind, d.ie Göteborg verlassen, als jene, die L9B2 aus der
Schweiz gekommen sind. Ðaniel ist nicht der einzige, der in diesen Jahren vj.el
gelernt hat !

Jede Aenderung bietet ciie Mõglichkeit eines Neubeginns. 1ch habe drei Wünsche für
diese !ìtappe: 1) Ein reíches Gebetsleben (wie schnell lebe ich aus meinen ei.genen
Kräften und versuche, daoei etwas für Gott zu tun, ohne zu verstehen, dass Christ
sejn bedeutet, Gott für raich etwas tun zu Iassen - ciies ist was Gottes erstaunLiche
Liebe für mich Sünder bedeutet . 2) Den Schritt aus dero schützenden Kreis der MRA

zu rdagen, un auf lùeues zuzugehen und Dinge, d.ie nir Angst machen (neine Aktivitäten
geschehen oft in Strukturen, in cienen ich davor geschützt bin). 1) Von jetzt an so

konkret Leben, wie ich nir die Welt von norgen vorstelle (wenn es un die Anwendung

eines solchen Gedankens in einem Zentrum wie AInäs geht, kann ích nur lernen, Es

wurde schon so vieles in dieser Richtung gemacht, und doch bleibt noch manches' was

ausgedacht und entwickelt werden nuss.)

'dir freuen uns auf diese neue Etappe; und v¡ir hoffen, dass Sie uns und die andern
Stockholmer Schi.'eizer wíe Sylvie und Gunnar Söderl"unci, Rosmarie und Christer
Lilliehöök besuchen kommenl

NACH DEN ''TAGEN DER OFFENEN TUER'' IN CAUX

Esther Amaudruz, Lausanne

Mein Vlaad.tländer-Herz ist voller Dankbarkeitl Diese Tage haben wir vorbereitet,
zuerst ín einer kleinen Gruppe, dÍe sich bei jeder Zusammenkunft vergrösserte. Dann

haben wir sie erlebt und mit unsern Freunden und den Konferenzteilnehmern durchge-
tragen. I

Einige Leser von 7.ig-Zag, im Àlter zwischen 15 und 80 Jahren, waren dabei unci

setzten sich voLl ein. Ohne Zweifel weroen uns alle die Begegnungen und Gespräche
a1s kostbare Erinnerungen bleiben. Die fesucher hatten durch die Zeitungen, durch
FLugblätter, durcir Anschì.äge 'oeim Eingang oder durch uns persönlich, schrif tlich
oder mündlich, von oer Einladung vernonnen. Von o.en ersten, die kamen, wollten
einige nur einen FiIn sehen ,nd dann die Terrasse geniessen; aber sie wollen das

nächste Jahr wieder konimen. Gewisse lersonen folgten der Einladung, weil Leute von
Caux sie in schwierigen und schmerzlichen Stunden liecevoll begleitet hatten - und

sie kamen sogar noch ein zweites Mal mit Angehörigen und Freunden. Baufachleute
besuchten das llaus zun ersten MaI, und es war interessant, ihre Bernerkungen und
Würdigungen zu hören. Die Türen standen auch offen für Feriengäste aus nahen oder
fernen Ländern. Dann war da der Lieferant, der Stuoent (der während des Sommer in
Caux arbeitet) roit ihren Beglei tern, IIotel-iers, unsere Famj-lienangehörgen, Freunde,
Nachbarn... Vielche Vielfaltj

Was unsern Besuchern iaufgefallen ist? Dass man keine Verschwendung antrifft; njt
welcher Sorgfalt die Gebäude und ihr Unschwung instand gehalten werden; die unbe-
zahlte Arbeit; d.ie weltweite Dj-mension dessen, was in Caux gei.ebt und aufgebaut
wird; die friedliche Atmosphäre trotz alIer Betriebsamkeít.

ilücher wurd.en gekauft, und tresonderes fnteresse galt den Videokassetten. Es gab

Leute, die ihre Hilfe anboten, ihren Beitrag zurn Unterhalt dieses riesigen Gebäudes.

Ein Ehepaar sagte: "Es ist kein Zufall, dass wir heute hier sind."

l'olgend.e Gedanken sind. rair in der Folge gekoromen: "\'lenn das Herz voLl ist, läuft es

über." Dann: "Diese Tage ware¡ wie eine Sa¡t, die Gott aufgehen lassen wirdr ür¡d

die dazu beitragen wird, in der welt Iierzen zu öffnen."
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CAUX LABOR DER AENDERUIùG
Esther Amaudruz, Lausanne

Diese !'/orte mögen in uns Zustimmung und Bewunderung auslösen. Iviarr kann sich so schön,Gedanken darüber machen, solange nan allein ist. Und dann werden sie auf einnalwieder zur täglichen wirklichkeit. Diese.urfahrung nachte ich, als ich für cÌie ganzesommerkonferenz eine verantwortung im Zimmer<ÌÍenst übernahm. Dank den vorangegange-nen "Betten-Ra1Iy" beginnt der Sommer für uns sehr genãchLich. Aber bald treffendie Teilnehmer in grosser Zahl" ein, j-romer wiecier ertönt der piepsero dle Anfragenhäufen sich. In dieser Zeit spricht Gott eines Morgens sehr deutlich zu mir: ,,Mach
nicht so weíter, denn du hast aus deinem früneren Ber.ufsÌeben viel Hârte und einefordernde ìiaLtung and.ern gegenüber initgebracht; du hast es nötig, gereinigt und ge-heilt zu werden; bítte deine Mannschaft uro Vergebungl" Ein schwierigero aber be-freiender Gedankenaustausch, ein paar Tränen. Den Rest tut Gott selber; die Stinrnungwandelt sich, das Team wächst zusaûìmen. DÍe ìiochen vergehen mÍt ausgefüIlten Tagen,Unerwartetes steht inmer auf dem programm.

Eines Tages kommt eine Freund.in an, o,ie für einen li{onat ihr lIaus uncl ihren blühenrGarten verlassen hat. Sie hat viel Erfahrung im "Housekeeping". irir werd.en zusam_menarbeiten. Bloss..,, Sanz bald zíehen diistere v{oLken aui. fch will ein Gewitterverrneiden aus A¡g51 vor den Schäd"en und dem Verschleiss von Kräften, die wir dochfür unsere Arbeit cenôtigen. zwei Frauen, die seit kurzem in Ruhestand leben, mitvielen'nlichtigen Gemeinsamkeiten, aber... so einfach ist das eben doch nichtl Dieehemalige Lehrerin arbeitet methodisch, nit ruhiger. Autorität und persönlicherTiichtigkeit. Die andere, zuerst in DetaiLhandel uno später in Dienst eines an-spruchsvollen Publikums beschäftigt, beginnt nit dem Dringendsten, versucht, ¿en ein-gehenden Anlragen so schnel-I aLs rnö¿;lich nachzukoumen, 1äuft hin uno ¡rer (aie
Korri-dore in Caux sind' J-angl ), und.., kommt auch zun ilnde ihrer täglichen Arbeit.Nach drei bis vier Tagen ist es, wie wenn ich cÌen Boden unter den Füssen verlorenhätte' Ich weiss nj-cht nehr' was eigentrich auf "¡oeÍnem" Stock passiert. verwirrung,
schwarze hut. Ìlrbi tterung, GleichgüJ.tigkeit l.ösen sich ab. Bis zu ej-ner geroeinsamenMahLzeit, die die Hencìe bringt: dhrlichkeir, ¿ustausch, Demut, nicht aLs blosse
"{orte, 

sondern als wirklichkeit. vorr Stuno an ist al-les anders. rn Grunde sinci r,,irdafür geschaffen, zusaänenzuarbeiten und uns zu ergânzen. iline Ireundschaft v¡jrdgeschmiedet.

GÐDANKEN
Rita Fankhauser, Caux und Urtenen

Anfang Somner hatte ich eine ganz bestin¡nte Idee, wie die Konferenz in meinen.il.ugen
aussehen sol-1te: keine Srosse Sache, eher wenig Teilnehner. us fehl-te nir an Visison
und sogar Freuoe. Dan¡, nach ein paar Tagerr schon, kan mir folgender Gedanke:"Die
grösste Sünde, díe Du roachen kannst, ist den äeiligen Geist im Wege zu stehen.,, Und:
"Genau das tust Du, wenn Du ücer Menschen und Ereignisse eine vorgefasste Meinunghast' Die beste innere und äussere Harmonie besteht, wenn Du nit dern Hei-ligen GeÍstim Einklang lebst."

Nun zu etwas Anderem. In den letzten wochen ist in den }iledien oft die Sprache vonder Nachfrage gewisser Länd.er, cie iro "El-nparteien-System" regiert werd.en, nachDemokratie. I¡las bedeutet dies nun wirkrich? was rnacht, dass eine Dernokratie nichtnur eine ár..... Forn des Regierens ist? Vjird nicht viel eher nach ihrem geistigenInhalt gesucht? Ich finde, d.ass dies eine direkte Herausford.erung an uns schweizerdarstellt! Können wir unsere Demokratie nít guten Gewissen exportieren? Mir scheint,es könne keine solche ohne Glauben bestehen. Dies girt für unsere und and.ere Länder.Fängt unsere Bundesverfassung nicht mit den worten an: ,,r¡n Naner¡ Gottes, ¿esA1lmächtigen..." ?


